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Vorwort der Herausgeber
Wir freuen uns, den Leserinnen und Lesern ein neues Buch der Reihe „Medien 
in der Wissenschaft“ vorstellen zu können. In diesem Band wird das Thema 
„Schnittstelle zwischen Hochschule und Berufsleben“ aus verschiedenen 
Perspektiven problematisiert und praktizierte Lösungen und Erfahrungen wer-
den unterbreitet. Gleichzeitig werden fachlich-theoretische Erörterungen und 
Refl exionen mit der notwendigen Tiefe aufgegriffen, die dazu beitragen, die 
Herausforderungen des Bereichs zwischen Hochschule und Berufsleben zu 
verstehen. Die gemeinsame Leitfrage, die den Beiträgen zugrunde liegt, lau-
tet: „Welche Funktionen kann ein E-Portfolio in der Schnittstelle zwischen 
Hochschule und Berufsleben übernehmen?“ 
Vor wenigen Wochen stellte uns ein Kollege die Frage: „Wieso seid Ihr Euch 
sicher, dass dieses Buch keine Eintagsfl iege wird? Denn dieses Schicksal tei-
len sich im Bereich E-Learning die meisten Bücher, da es viele Publikationen 
zu denselben Fragestellungen gibt – also: more of the same.“ Dieser Einwand 
und die damit verbundene Aussicht ist nicht attraktiv und veranlasste uns zum 
wiederholten Male, über die Begründung der Publikation nachzudenken: „Wozu 
nochmals ein Buch über ein elektronisches Tool?“ 
Am Anfang standen unzählige formelle und informelle Gespräche mit Personen 
aus ganz unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen zum Thema „Schnittstelle zwi-
schen Hochschule und Berufsleben.“ Schnell wurde klar, dass die Begründung 
für ein Buch zu diesem Themenfeld nicht alleine durch die Beschäftigung mit 
E-Portfolios und dem technischen Substrat an sich gelingen kann, sondern in der 
Frage nach den Funktionen liegen muss, die es in dem Zusammenhang überneh-
men kann. Damit wird einerseits klar, welche Personengruppen für Beiträge ein-
geladen werden sollten und andererseits welchen Aufbau das Buch haben wird. 
Die Publikation folgt keiner theoriegeleiteten Systematik oder Portfoliotypologie, 
sondern orientiert sich vielmehr am Bedarf der Praxis und sucht nach plausiblen 
fachwissenschaftlichen und praktischen Antworten – im Wissen darum, dass die 
technische Lösung in wenigen Jahren abgelöst werden wird. Die Kunst besteht 
darin, Nachhaltigkeit mit nicht nachhaltigen Mitteln, wie es die Informations- 
und Kommunikationstechnologien nun einmal sind, zu sichern. 
Wer sich schon länger mit bildungstechnologischen Themen beschäftigt, weiss 
von unzähligen virtuellen Plattformen und digitalen Tools zu berichten, die ful-
minant angepriesen wurden und später kaum hörbar von der Bühne verschwan-
den. Ein solches Schicksal kann niemand im Voraus erahnen und das macht 
auch die Qualität und Herausforderung unseres gemeinsamen Tuns aus. 
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Also können wir die Frage, ob mit diesem Buch eine Publikationseintagsfl iege 
vorliegt, mit hinreichender Sicherheit verneinen, denn im Vordergrund steht 
die Funktion von E-Portfolios zur Lösung von Problemen, die wir in der Ein-
führung ausführen und begründen. Solange diese Probleme bestehen, kön-
nen wir mit der Publikation einen Beitrag zu ihrer Lösung leisten, auch wenn 
neue Plattformen und digitale Tools auf den Markt kommen. Ob sich aber der-
einst Antiquare oder Archäologen um diesen Band reissen werden, können wir 
zum jetzigen Zeitpunkt schlicht nicht voraussagen. Wir sind mit dem aktuellen 
Ergebnis zufrieden, einen Beitrag zur besseren Gestaltung der Schnittstelle zwi-
schen Hochschule und Berufsleben leisten zu können. 
Wir dürfen den Leserinnen und Lesern einen Sammelband mit Beiträgen 
von Universitätsprofessorinnen und -professoren, Personalentwicklern und 
Softwareingenieuren bis hin zu Studierenden und Lernenden an Berufsschulen 
vorlegen. Auch wenn letztere keine Hochschule besuchen, so geben sie einen 
aufschlussreichen Einblick in Nutzungsmöglichkeiten von E-Portfolios, von 
denen die Hochschulen profi tieren sollten. 
Zum Schluss bedanken wir uns ganz herzlich bei den Autorinnen und 
Autoren der Beiträge, dem Editorial Board der Gesellschaft für Medien in der 
Wissenschaft (GMW) und all unseren „critical friends“, die uns immer wieder 
mit hartnäckigen Fragen begleiteten. 
Damian Miller, Pädagogische Hochschule Thurgau (PHTG, Schweiz)
Benno Volk, Eidgenössische Technische Hochschule Zürich (ETHZ, Schweiz) 
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Zur Neukonzeption der Praktikumsstruktur
Eine Selbstlernumgebung mit E-Portfolio 
in der ersten Praxisphase
Zusammenfassung
Der Beitrag beschreibt die Neukonzeption des Orientierungs- und Einführungs-
praktikums (OEP) an der Pädagogischen Hochschule Weingarten (PHW). 
Evaluiert wird die Implementierung durch eine Begleitforschung. Die Lern-
umgebung besteht aus der Einführungs- und Begleitveranstaltung, dem Prak-
tikum, der Selbstlernum gebung und einem E-Portfolio. Dieses kommt zur Doku-
mentation der Kompetenz ent wicklung zum Einsatz und dient vorrangig zur 
Refl exion von Lernaktivitäten und kontinuierli chem Peer-Assessment. Die Neu-
konzeption der Praktikumsstruktur soll einen Beitrag zur Weiterentwicklung der 
Lernkultur in der Lehramtsausbildung an der Pädagogischen Hochschule leisten.
1 Einleitung
Umsetzungen von Reformen im Bildungswesen werden in der Regel mit der 
Aus sicht auf Verbesserung des Status Quos begründet, da sie sich an einer 
als defi zitär erkannten Ausgangslage ausrichten. Mit der Einführung von 
Bildungsstandards und Kompetenzen war intendiert die Lehr- und Lern arrange-
ments in der Lehrerausbil dung zu unterstützen und zu verbessern und die 
Qualität der Praxisphasen zu stei gern (Klieme et al., 2003). 
Mit diesem Paradigmenwechsel wird der politischen Forderung nach Anpassung 
an die Strukturen einer ge stuften Lehrerausbildung im Bachelor-Master-System 
Rech nung getragen, die eine nationale und internationale Vereinheitlichung lan-
ciert. Mit der Einführung neuer standard orientierter Studien- und Prüfungs-
ordnungen geht eine zentrale Zieldimension ein her, deren Umsetzung für den 
Erfolg oder Misser folg der neuen Steuerungsstrategie relevant sein wird. 
Diese Vereinheitlichung so wie die Nachhaltigkeit und Ef fektivierung von 
institutionellen Lehr-Lernprozessen kann nur mit einem theore tisch fundier-
ten Kompetenzbegriff, der Festschreibung, Überprüfung und Rück kopplung 
auf die individuellen Lernniveaus und eine mehr dimensionale Theorie-Praxis-
verschränkung gelingen (Euler, 2012; Halbherr, Reusser, 2008, S. 253). 
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Die neu entwickelte E-portfoliogestützte Lernumgebung an der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten greift in der ersten Praxisphase auf Erfahrun gen und 
Eva luationsergebnisse zurück, die in einer Vorläuferkonzeption zur klassi-
schen Port folioarbeit in den Schulpraktischen Studien erprobt wurde. Im bis-
herigen Konzept war das Port folio gemäß der vorangegangenen Studien- 
und Prüfungsordnungen (GHPO, 2003; RPO, 2004) im Abschlussmodul 
Erzie hungswissenschaft verortet und wurde in ei ner praxisorientierten Lehr ver-
anstaltung einge führt. Entsprechend wurde es aus Sicht der Studierenden i.d.R. 
im Rückblick auf das eigene Studium alleine, d. h. ohne Peer-Feedback, erstellt. 
Es konnte optional als Grundlage für die mündliche Abschlussprüfung im Fach 
Er ziehungswissenschaft genutzt werden. 
Die neue Studienordnung für Lehramtsstudiengänge sieht die verbindliche 
Einfüh rung von Portfolios im Rahmen der Schulpraxis vor. Diese Rahmen-
vorgaben haben wir an der PH Weingarten als Ausgangspunkt unserer 
Überlegungen genommen. Das Fach Erziehungswissenschaft hat sich dazu ent-
schieden, Portfolios nicht ledig lich additiv in das bestehende Konzept zu inte-
grieren, sondern die gesamte vom Fach betreute Schulpraxis zu überarbeiten. 
Die Implementierung eines obligatorischen E-Portfolios zu Beginn des 
Studiums soll einen selbstbestimmten Lernprozess ermöglichen, welcher an der 
Schnittstelle von Theorie und Praxis sowohl retrospektive als auch prospektive 
Elemente enthält. Um den kontinuierlichen Aufbau von Wissen, Können und 
Refl exionsvermögen in der Planung, Gestaltung und Analyse von Unterricht zu 
unterstützen, erfolgt mit Blick auf die individuellen Voraussetzungen der einzel-
nen Studierenden eine gezielte Förderung. In dem Kontext wird das Portfolio als 
Intrument zur Intensivierung von Interaktions-, Refl exions- und Förderprozessen 
eingesetzt und basiert studentischerseits vorrangig auf schriftlicher Basis. Damit 
erfolgt ein Paradigmenwechsel in der Zielsetzung hin auf ein student centred 
approach (Barr & Tagg, 1995), d.h. die Lernenden und ihre je individuell-selbst-
bestimmten Lernprozesse werden in den Mittelpunkt gestellt. In diesem Artikel 
werden die Implementierung, die wissenschaftliche Begleitung und die bil-
dungspolitischen und hochschuldidaktischen Herausforde rungen beschrieben.
Die empirische Erfassung von Kompetenzen aus theoretischer und methodischer 
Perspektive ist eine schwierige Aufgabe, weil sich damit die Entwicklung von 
theo retisch und empirisch fundierten Kompetenzmodellen als Ausgangspunkt 
für die Entwicklung adäquater Messverfahren verbindet. Hierbei sollte das 
Kompetenz modell der Erfassung von individuellen Lernergebnissen dienen. 
Kompetenzen zeigen sich anders als Qualifi kationen in verschiedenen situa-
tiven Handlungszusammenhängen, so dass sie als „Disposition selbstorganisi-
erten Handelns“ (Erpenbeck & Rosenstiel, 2003) verstanden werden können. 
Entsprechend der Defi nition von Erpenbeck und Rosenstiel lassen sich vier 
Kompetenzklassen nach personaler (Handlen an sich selbst), fachlich-meth-
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odischer (Handeln an der gegenständlichen Umwelt), sozial-kommunikativer 
(Handeln an der sozialen Umwelt) und Aktivitäts- und umsetzungsorientierter 
Kompetenz (Grundlage des Handelns) unterscheiden (ebd., 2003). 
Kompetenzen werden dabei nur in der Performanz, also der Situation, in 
der sie angewendet werden, sichtbar. Entsprechend kommen traditionelle 
Prüfungsformen hier an ihre Grenzen, wenn es um die Erfassung von Kom-
petenzen geht, wie dies Reinmann (2007) für Klausuren und Häcker (2005) für 
Aufsätze zeigt, weil diese Leistungen nur punktuell-summativ erfassen. Je mehr 
aber mit einer Assessment-Methode festgestellt werden kann, wie ein Problem 
gelöst wurde, welche Prozesse hinter dem Produkt stehen, desto eher lässt sich 
etwas über die zugrundeliegenden Kompetenzen sagen (Reinmann, 2007, S. 15). 
Innerhalb der Portfoliomethode wäh len Lernende die Produkte aus, die ihrer 
Ansicht nach den „Abschluss“ einer ihrer Lernprozesse, d.h. ihr Lernergebnis, 
verdeutlichen; in ihrem E-Portfolio doku men tieren Sie aber auch den Weg der 
Entstehung dieses Artefakts.
Mit Hilfe von Portfolios kann also ein solcher Blick auf die Kompetenzen 
einer Person geworfen werden (Stratmann, Preußler & Kerres, 2009a; Zawacki-
Richter, Bäcker, & Hanft, 2010).
2 Beschreibung des didaktischen Konzepts
Die Neukonzeption des Orientierungs- und Einführungspraktikums (kurz: 
OEP; Modulstufe I) an der Pädagogischen Hochschule Weingarten ermög-
licht es den Studierenden in einer produktiv aufeinander  abgestimmten 
Blended-Learning-Umgebung, die aus einem Vorbereitungskurs sowie den 
vier Elementen Einfüh rungspraktikum, Begleitseminar, E-Portfolio und 
einer Selbstlernumgebung be steht, grundlegendes berufsbezogenes Wissen 
zu erwerben und sich eine auf das spätere Berufsfeld bezogene Refl exions-, 
Kommuni kations- und Urteilsfähigkeit anzueignen (Terhart, 2002, S. 30). 
Die Lernumgebung ist so angelegt, dass das im Begleitseminar behandelte 
Fachwissen zeitnah für die Schulpraxis und die E-Port folioaufgaben selbststän-
dig erweitert und angewendet werden muss sowie zum ko operativen Feedback 
verpfl ichtet. Diese Neukonzeption stellt somit hohe Anforde rungen an die 
Selbstregulationsfähigkeiten der Studierenden in dieser frühen Phase ihres 
Studiums und zielt darauf ab, diese – und damit die Dispositionen zur Selbst-
organisation der Studierenden zu kompetentem berufl ichen Handeln – über 
ange leitete refl exive Prozesse weiter zu entwickeln. Wir erwarten uns also 
von der ge schilderten Lernumgebung, deren Zentrum das E-Portfolio bildet, 
aufgrund ihrer kompakten zeitlichen und inhaltlichen Struktur v. a. positive 
Effekte auf die Refl e xionsfähigkeit der Studierenden, ihre Organisations- und 
Elaborationsstrategien sowie die Planungs-, Überwachungs- und Regulierungs-
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fähigkeiten (primäre Lern strategien). Des Weiteren verlangt das Gesamtkonzept 
durch seine Anlage ein im Gegensatz zum bisherigen Alltag der Studierenden 
verändertes Zeitmanage ment, eine veränderte Steuerung der Aufmerksamkeit 
sowie die Nutzung zusätzli cher Informationsquellen und insgesamt eine erhöhte 
Anstrengungsbereitschaft (sekun däre Lernstrategien) (Wild, Schiefele & 
Winteler, 1992).
Mit Blick auf die oben bereits erwähnten KMK- Standards muss ein brei-
tes Ver ständnis von Refl exion zugrunde gelegt werden, dass sowohl die eigene 
Person und ihre Studien- bzw. Bildungsziele, die Anforderungen des angestreb-
ten Berufes als auch das Fachwissen beinhaltet (vgl. Terhart, 2002, 30). In die-
sem Sinne bietet es sich zunächst an, Refl exion als „Rückbiegung des Denkens 
auf das eigene Lernen, die eigene Leistung, die eigene Entwicklung, die eigene 
Person“ (Häcker, 2011, S. 177) („Wie habe ich agiert?“, „Was habe ich bisher 
erreicht?“) zu verstehen. Die Entwicklungsperspektive des Studiums berücksich-
tigend muss dieses aber dann erweitert werden: Refl exion kann dann verstanden 
als metakognitiver (Aufarbei tungs-)Prozess einer Lernsituation, der mein theore-
tisches Wissen im Anschluss an meine Handlungsausführung in einer bestimm-
ten Situation für neue zukünftige Handlungen modifi ziert („Wie könnte bzw. wie 
werde ich das nächste Mal in ei ner ähnlichen Situation[warum] agieren?“). Ziel 
einer so verstandenen Refl exion ist es also, die Handlungsdispositionen, sprich 
die Kompetenzen, der angehenden Lehr kräfte zu erweitern.
Als zentrales Element unserer Neukonzeption sollen die E-Portfolios es den Stu-
dierenden ermöglichen, ihre Kompetenzen zu dokumentieren und ihren Kompe-
tenzzuwachs über einen längeren Zeitraum sowohl retrospektiv als auch pro-
spektiv in den Blick zu nehmen. Durch einen Blick in das E-Portfolio eines 
Studierenden ist es möglich, sich einen Eindruck von den Fähigkeiten und 
Fertigkeiten, dem Wissen und den Einstellungen und letztlich den Kompetenzen 
dieser Person zu ver schaffen. Durch die Abbildung eines längeren Lernzeitraums 
wird zudem die „per sonal knowledge history“ (Baumgartner, 2008) dieser 
Person sichtbar (E-Portfolio als Sammelmappe).
Zugleich ist die Entscheidung, E-Portfolios innerhalb von Lehrveranstaltungen 
bzw. innerhalb des Schulpraktikums zu nutzen, eine methodische Entscheidung, 
die einen Einfl uss auf die Veranstaltungsdurchführung hat (Stratmann, Preußler 
& Ker res, 2009b). Werden E-Portfolios als zentraler Bestandteil innerhalb einer 
Veran staltung genutzt, ist diese so zu gestalten, dass die einzelnen Phasen der 
Port folio arbeit durch die Anlage der Veranstaltung unterstützt werden. Dabei 
können die in Abbildung 1 dargestellten Phasen unterschieden werden. 
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Abb. 1: Phasen der Portfolioarbeit (Stratmann u. a., 2009b, S. 98)
Zu Beginn klärt die/der Lehrende mit den Studierenden die individuellen 
Ziele, die die Studierenden in ihren Portfolios verfolgen. Im Sinne eines Open 
Learning Envi ronments (Hannafi n, Land & Oliver, 1999) ist den Studierenden 
im Rahmen des Konzepts ein bestimmter Kontext vorgegeben („Externally 
imposed“), innerhalb dessen sie bestimmte Lösungsvorschläge erarbeiten kön-
nen. 
Begleitend zu ihrem Praktikum bearbeiten die Studierenden innerhalb ihres 
Portfo lios bestimmte Aufgaben, die sie bei der Anwendung ihres in der Be gleit-
veranstal tung theoretisch erworbenen Wissens auf eine konkrete Unter richts-
situation unter stützen (etwa Beobachtung des Unterrichts, didaktische Analyse).
Neben den Inhalten, die innerhalb der Begleitveranstaltung behandelt wurden, 
ste hen den Studierenden in der Lernumgebung umfangreiche Studienmaterialien 
für das Selbststudium zur Verfügung, die über die Lernplattform Moodle bereit-
gestellt werden. Damit sich die Studierenden innerhalb dieser umfangreichen 
Ressourcen zurecht fi nden, sind innerhalb der Lernplattform Leseempfehlungen 
für einzelne Themen bereitgestellt.
Bei der Arbeit an ihren Aufgabenlösungen ist der Austausch mit anderen Studie-
renden und den Lehrenden aus unserer Sicht essentiell, so dass dieser durch 
die Lernumgebung gefördert werden sollte und auch wird. Der Austausch kann 
zum einen innerhalb der Präsenzveranstaltung stattfi nden, innerhalb der den 
Studieren den die Möglichkeit gegeben wird, den aktuellen Stand ihrer Über-
legungen darzu stellen und sich Feedback einzuholen, zum anderen ermöglicht 
es die E-Portfolio-Software, dass die Studierenden Feedback auf einzelne einge-
reichte Artefakte (in diesem Fall die Lösungen der Aufgaben) erhalten.
Neben den umfangreichen Lernressourcen, die den Studierenden inner-
halb des Konzepts zur Verfügung gestellt werden, sind aus unserer Sicht die 
Lernaufgaben, die die Studierenden zu bearbeiten haben, ein wesentliches 
Element dieser Lern umgebung. Die während der Zeit zu bearbeitenden Aufgaben 
sind dabei bewusst reduziert und z. T. frei wählbar. Die Instruktionen innerhalb 
der Aufgaben sind da bei so gestaltet, dass in der Regel von den Studierenden die 
folgenden Aktivitäten durchzuführen sind: die Studierenden …
Zielsetzung
klären
Artefakte
sammeln
P
Artefakte
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• wenden ihr theoretisch erworbenes Wissen auf eine konkrete Situation an,
• über sich in refl exivem Denken und Schreiben,
• geben mindestens einer anderen Person ein ausführliches Feedback auf ihre 
Lösungen,
• überarbeiten ihre eigenen Lösungen auf der Grundlage der im Feedback 
enthalte nen Anregungen. 
Durch dieses Vorgehen erhoffen wir uns die folgenden Potentiale: 
• ein tieferes Verständnis des jeweiligen Inhalts, da sich die Studierenden ein 
weite res Mal mit ihrer eigenen Lösung aufgrund eines konstruktiven Feed-
backs, welches suboptimale Lösungen und Verbesserungsmöglichkeiten auf-
zeigt, auseinandersetzen,
• die Verinnerlichung der vorab bekanntgegebenen Beurteilungskriterien, 
die als Grundlage für das Feedback dienen. Über die Präsentationen der 
Artefakte in nerhalb der Präsenzveranstaltung sowie die Einsichtnahme über 
die E-Portfolio-Plattform können sich die Studierenden einen Eindruck von 
den Lösungen der Kommilitonen verschaffen und mit ihren eigenen ver-
gleichen (Förderung des sozialen Vergleichs). Auf diese Weise können 
die Studierenden selbst die Qua lität ihrer Lösung im Vergleich zu anderen 
Lösungen einschätzen.
• die Erfahrung, dass die Kommilitonen wichtige Ressourcen im eigenen 
Lernpro zess darstellen, zielt langfristig auf die Etablierung einer Kultur des 
Peer-Assessments und einer Community of Practice ab.
Die letzte Aufgabe, die die Studierenden innerhalb des Orientierungspraktikums 
zu bearbeiten haben, fordert diese auf, anhand von Kriterien, zu überlegen, was 
wäh rend der gesamten Praktikumszeit gut und weniger gut gelaufen ist und sich 
für ei nen Punkt, der selbst als weniger gut eingeschätzt wurde, ein Lernziel zu 
setzen. Dabei ist die Instruktion so gestaltet, dass die Studierenden ihren eigenen 
Lernpro zess (durch die Kriterien angeleitet) refl ektieren sollen und auf Grundlage 
dieser Einschätzung Bereiche ausmachen, in denen sie sich weiterentwickeln. 
Diese me thodische Maßnahme zielt darauf ab, dass die Studierenden selbständig 
ihre Lern prozesse in den Blick nehmen und persönliche Lernziele setzen.
Die Arbeit in den Portfolios zielt damit darauf ab, dass die Studierenden ihr 
eigenes Unterrichtshandeln kritisch hinterfragen (refl ection on action, Schön, 
1991) und überlegen, was in der Unterrichtssituation gut und was weniger gut 
gelaufen ist und woran dies gelegen haben könnte (Pfeil Nummer 1 in der 
Abbildung 2). Diese Überlegungen sollen letztlich dazu führen, dass sich die 
Studierenden neue Lern ziele setzen, um in einer zukünftigen ähnlichen Situation 
angemessener zu handeln (Pfeil Nummer 2). 
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Abb. 2:  Stärkere Verzahnung von Theorie und Praxis durch die Nutzung von 
E-Portfo lios
Genau diese forschende Haltung gegenüber der erlebten Unterrichtsrealität gilt 
es aus unserer Sicht zu einem möglichst frühen Zeitpunkt bei den Studierenden 
zu entwickeln. Ziel wäre es, dass, wenn bspw. ein Student erlebt, dass eine 
selbst durchgeführte Unterrichtssituation suboptimal verlaufen ist, dieser sich 
selbst die Frage stellt, woran dies gelegen hat und hierbei Bereiche ausmacht, 
in denen er sich weiterentwickeln möchte. Unterstützung erhält er hier auch 
durch die Nachbespre chung im direkten Anschluss an den Unterricht mit der 
Praktikumsgruppe und der betreuenden Lehrkraft.
Im Folgenden wird diese fragende/forschende Haltung anhand des von Dewey 
(1938) beschriebenen Inquiry-Prozesses verdeutlicht (zit. n. Kerres & de Witt, 
2004). 
Innerhalb der Schulpraxis erleben die Studierenden eine Irritation – sie mer-
ken, dass ihr aktuelles Wissen in dieser Situation nicht ausreicht, um angemes-
sen han deln zu können (Phase 1). Innerhalb ihrer Portfolios refl ektieren die 
Studierenden die erlebte Irritation und überlegen, woran dies gelegen haben 
könnte (Phase 2; Pfeil Nummer 1 in der Abbildung 2). Diese ersten beiden 
Phasen beziehen sich auf die von den Studierenden erlebte Praxis. In der nächs-
ten Phase fi ndet der Übergang zur forschenden Herangehensweise statt. In dieser 
Phase 3 geht es darum, das Problem zu fassen, dieses näher zu beschreiben und 
zu defi nieren (Pfeil 3 in Abbil dung 2). In der vierten Phase beschäftigen sich die 
Studierenden näher mit dem von ihnen identifi zierten Problem, führen etwa zu 
diesem Literaturrecherchen durch oder beschäftigen sich mit Ergebnissen von 
Studien um zu einer vorläufi gen Hypothese zu gelangen. In der letzten Phase 
wird schließlich die zuvor entwickelte Hypothese überprüft (vgl. Tabelle 1). 
Theorie 
(forschendes
Lernen)
Unterrichts- /
Schul-
praxis
E-Portfolio
1
2
3
4
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Ausgehend von den Ergebnissen können die Studierenden präskriptive Modelle 
entwickeln, aus denen Vorschläge für die Ges taltung der Unterrichtssituation 
hervorgehen (Pfeil 4 in Abbildung 2). 
Tab. 1: Strukturmuster des Inquiry-Prozesses (Kerres & de Witt, 2004)
Aus unserer Sicht sind E-Portfolios gerade in Lehramtsstudiengängen ein 
wertvol les Instrument. Im Rahmen der Unterrichtspraxis ist es für die Lehr-
person nicht zielführend, wenn sie lediglich auf ihr wissenschaftliches Wissen 
zugreift. „Die Situation des Unterrichts ist zu komplex, als dass Lehrerinnen und 
Lehrer aus wis senschaftlichen Erkenntnissen direkten Nutzen für die Anleitung 
ihres Handelns ziehen könnten“ (Herzog, 2011, S. 64). Neben dem wissen-
schaftlichen Wissen spielt in der Unterrichtssituation auch das Erfahrungswissen 
(Alltags-, Beobach tungs-, Berufswissen) der Lehrperson eine zentrale Rolle, um 
in dieser erfolgreich zu handeln (ebd., S. 64). 
3 Evaluation des Einführungsprozesses
Um die Implementierung des neuen Konzeptes an den Bedarfen der Hochschule 
auszurichten und zu messen, inwieweit und in welchem Maße durch die darge-
stellte Lernumgebung die intendierten Ziele erreicht wurden, ist zur Zeit eine 
Be gleitstudie in Vorbereitung, die ab dem Wintersemester 2012/13 den unten 
ge nannten Forschungsfragen nachgehen wird. Diese Studie folgt zunächst der 
forma tiven Intention, die Strukturen und konkreten Inhalte und Aufgaben 
der Lernumge bung weiterzuentwickeln; darüber hinausgehend möchte sie 
auch dazu beitragen, den Mangel an empirischen Studien zu Effekten und 
Wirkmechanismen von E-Portfolios hinsichtlich der Refl exionsfähigkeit, von 
primären und sekundären Lern strategien speziell in der Lehrerinnenbildung (vgl. 
Phasen Strukturmuster Merkmale der Erfahrung 
1. Phase Die unbestimmte Situation Verwunderung, Konfusion, Zweifel; Qualitäten der 
Situation sind noch unbestimmt 
2. Phase Institution eines Problems Vermutende Antizipation: vorläufige Interpretation der 
gegebenen Situationselementem denen das Bewirken 
gewisser Konsequenzen zugeschrieben wird 
3. Phase Konkretisierung einer 
Problemlösung 
Sorgfältiger Überblick:Untersuchung, Inspektion, 
Exploration, Analyse zur Definition und Klärung des 
anstehenden Problems 
4. Phase Vernünftiges Begründen Konsequente Ausarbeitung einer vorläufigen Hypothese, 
wird mit einer größeren Menge an Tatsachen in Einklang 
gebracht 
5. Phase Bewährung der 
Problemlösung 
Gestaltung der ausgelegten Hypothese als einen 
Handlungsplan und Anwendung auf den bestehenden 
Zustand der Situationsverhältnisse, um antizpiertes 
Ergebnis zu erreichen; Testen der Hypothese 
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u. a. Delandshire & Arens, 2003, 58; zit. n. Bartlett 2006, 327; Pennington 2011, 
S. 37 sowie bezogen auf Portfolios allgemein: Häcker, 2011, S. 169) decken zu 
helfen. 
3.1 Zum Forschungsstand empirischer Studien
Bisher durchgeführte Studien zu den genannten Wirkungen von E-Portfolios 
und Weblogs (aufgrund ihrer Ähnlichkeit zu E-Portfolios können diese Studien 
hier berücksichtigt werden) in der Lehrerinnenbildung weisen insgesamt zwar 
eine po sitive Bilanz auf (Ring & Foti, 2006; Avraamidou & Zembal-Saul, zit. 
n. Car ney, 2006, S. 91) sind aber in ihrer Aussagekraft aufgrund verschiedenster 
methodi scher Bedingungen nur eingeschränkt aussagekräftig (vgl. u.a. Bartlett 
2006, S. 332; Lamont, 2007; Gebhardt & Jenert, 2011)
Interessant für die Gestaltung von Lernumgebungen und konkreten Aufgabenstel-
lungen ist, dass die positiven Wirkungen auf die Refl exionsfähigkeit umso größer 
waren, je strukturierter und detaillierter die Vorgaben für die Studierenden waren 
(vgl. u.a. Gebhardt & Jenert, 2011, S. 291; Paddington, 2011). Hervorzuheben 
ist letzt ge nannte Studie, die in einem quasi- experimentellen Design 
(n = 30) u.a. die Wir kungen einer Instruktionsumgebung auf die im E-Portfolio 
gezeigte Refl exionsfä higkeit der Teilnehmerinnen und Teilnehmer (ebd., 
S. 37f.) untersuchte. Ihre Er gebnisse zeigen, dass die Experimentalgruppe, die 
in ihrer Refl exion detailliert angeleitet und begleitet wurde, der Kontrollgruppe 
ohne dieses Training in allen getesteten Bereichen außer der Planung signi-
fi kant überlegen war: 47% der von Teilnehmern der Treatmentgruppe einge-
reichten E-Portfolios entsprachen den Kri terien für eine hochwertige Refl exion 
(Kontrollgruppe 6,7%), 20% erreichten die höchste Refl exionsstufe in allen 
sechs getesteten Domänen (vgl. ebd., 40).
Auch das Peer-Feedback wirkt sich positiv auf die Refl exionsfähigkeit aus. 72% 
der von Lamont (2007) Befragten gaben an, dass dies nützlich für ihre Refl exion 
gewesen sei. 35% gaben an, diese Elemente hätten ihnen geholfen, sich 
eigene Ziele zu setzen (ebd., 2007, S. 39). Gebhardt und Jenert (2011) merken 
diesbezüg lich in der bereits genannten Studie an, dass das technisch mögliche und 
von den Autoren gewünschte zeitnahe Feedback in ihrer Studie ausblieb (ebd., 
S. 290f.). 
Es ist anzumerken, dass die Qualität des Feedbacks und nicht die Reaktionszeit 
der Studierenden im Vordergrund stehen sollte. Denn ein Feedback ist gedank-
lich vor zubereiten. Hinsichtlich der Lernstrategien ist zu vermuten, dass das 
Verfassen und Weitergeben des Feedbacks u. a. dann umso länger dauert, je 
schlechter die indivi duellen In formationsverarbeitungsstrategien ausgeprägt sind. 
In diesem Zusam menhang ver weisen Malmberg und Svingby (o. J.) darauf, dass 
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auch die Gruppen größe, der Zeitpunkt des Postings und die konkrete Äußerung 
im Posting und im Feedback (ebd., S. 13f.) beeinfl ussen, wann ein weiteres 
Feedback erfolgt.
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass in der Ausbildung von Lehr-
kräften ganz unterschiedliche Erfahrungen mit der Einführung von E-Portfolios 
gemacht wurden und, dass es bisher weder eindeutig überzeugende empirische 
Be lege für deren Wirkungen (Lowenthal, White & Cooley, 2011, S. 61) noch 
Mikroanaly sen hinsichtlich der Frage gibt, wie Studierende tatsächlich arbei-
ten, wenn sie mit bzw. in E-Portfolios arbeiten: Auf welche Wissensbestände, 
materiellen und im materiellen Ressourcen greifen sie bei ihrer Arbeit zurück? 
Auf was beruht dieser Rückgriff? Stellen sie sinnvolle Verbindungen zwischen 
den verschiedenen theore tischen und praktischen Anteilen des Studiums her und 
wenn ja, warum (Ste phens & Moore, 2006, S. 521)? Auf wen oder was refl ek-
tieren sie warum? Welche Reichweite hat ihre Refl ektion und wie kommt diese 
Zustande? Empirische Ant worten auf diese Fragen könnten weitere Impulse 
geben für neue konzeptionelle Herangehensweisen in der Hochschuldidaktik und 
Lernkulturforschung. 
4. Wissenschaftliche Begleitung
4.1 Wissenschaftliche Rahmung
Wie oben bereits gesagt, erwarten wir von der dargestellten Lernumgebung auf-
grund ihrer kompakten zeitlichen und inhaltli chen Struktur v. a. positive Effekte 
auf ausgewählte Lernstrategien und damit die Selbststeuerungsfähigkeit und 
Refl e xionsfähigkeit der Studierenden. Weiter gehen wir davon aus, dass diese 
Effekte sowohl über studentische Selbstberichte als auch die Artefakte in den 
E-Portfolios näher untersucht werden können. Die Aufgaben der Lernumgebung 
sprechen direkt oder indirekt die Organisations- und Elaborati onsstrategien sowie 
die Planungs-, Überwachungs- und Regulierungsfähigkeiten der Studierenden 
an. Des Weiteren verlangt das Gesamt konzept durch seine Anlage ein im 
Gegensatz zum bisherigen Alltag der Studie renden verändertes Zeitmanagement, 
eine veränderte Steuerung der Aufmerksam keit sowie die Nutzung zusätzlicher 
Informationsquellen und ins gesamt also eine erhöhte Anstrengungsbereitschaft.
Besonders geeignet für die geplante Untersuchung ist das Prozessmodell der 
Selbstregulation nach Schmitz (2001). Es integriert die Modelle der Selbstregula-
tion von Bandura (1991) und Zimmermann (2000), das Handlungsphasenmodell 
von Kuhl (1987) sowie ein Lernprozessmodell (Schmitz & Wiese, 1991). Das 
Mo dell betont den „prozessuale[n] Charakter des Lernens“ (Schmitz, 2001, 
S. 183). Die ser ist gekennzeichnet durch eine Abfolge von Lernsequenzen, die 
auch der von uns gestalteten Lernumge bung immanent ist. Jeder Lernsequenz 
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besteht aus einer präaktionalen, aktionalen und postaktionalen Phase (vgl. 
ebd., 2001, 183) und in letzt ge nannter wird ausdrücklich eine Refl exion der 
Handlungsergebnisse verlangt (ebd., 2001, S. 183). Seinen Kern hat das Modell 
in der „adaptiven Zielverfol gung“ (Gläser-Zi kuda & Göhring, 2007, S. 177)
Bevor die Studierenden ihre Arbeit in und mit der in diesem Artikel dargestellten 
Lernumgebung beginnen, soll vor Beginn des OEP im Wintersemester 2012/13 
an hand eines Fragebogens, der neben eigenen auch Items aus LIST (Schiefele 
& Wild, 1994) und soLSo (Untiet-Kepp & Bernhardt, 2011) enthält, folgende 
Unter su chungsgruppen gebildet werden:
Tab. 2: Aufteilung der Untersuchungsgruppen
Untersuchungsgruppe Selbsteinschätzung
primäre Lernstrategien
Selbsteinschätzung
sekundäre Lernstrategien
UG 1 Hoch hoch
UG 2 Hoch gering
UG 3 Gering hoch
UG 4 Gering gering
Ausgehend von diesem Sampling sollen vorrangig folgende Hypothesen unter-
sucht werden:
H1:  Studierende der UG 1 zeigen in ihren E-Portfolios im Vergleich zu den 
übri gen drei UG die am höchsten ausgeprägte Refl exionsfähigkeit.
H2: Die selbstberichteten Werte der UG 2, 3 und 4 verbessern sich durch die 
Ar beit der Studierenden in der dargestellten Lernumgebung signifi kant. 
H3: Die dargestellte Lernumgebung wird von den Studierenden der UG 2 und 4 
aufgrund ihrer starken Vorstrukturierung hinsichtlich ihrer Selbststeuerungs-
fähigkeiten und des eigenen Lernzuwachses positiver bewertet als von den 
Studierenden der UG 1 und 3.
Abschließend soll das geplante methodische Vorgehen kurz schematisch darge-
stellt werden
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Tab. 3: Schematische Darstellung des methodischen Vorgehens
Quantitative 
Analysen
1. Vollerhebung Pretest: 
Selbsteinschätzung der Studierenden hinsichtlich der genannten primären und 
sekundären Lernstrategien:
– Errechnung der Mittelwerte 
– Sampling der Untersuchungsgruppen (UG)
2. Vollerhebung Posttest: 
Selbsteinschätzung der Studierenden hinsichtlich der genannten primären und 
sekundären Lernstrategien:
– Errechnung der Mittelwerte, Vergleich mit Pretest- Ergebnissen
– Untergruppenvergleich nach UG
Qualitative 
Analysen
1. Dokumentanalyse
Messung der Refl exionsfähigkeit des Samples
Inhaltsanalyse der E-Portfolios 
– Vergleich mit den Fragebogenwerten
– Untergruppenvergleich nach UG
2. Leitfadengestützte Interviews 
Exploration der Einstellungen und Erfahrungen in und mit der 
Lernumgebung des Samples
– Inhaltsanalyse der Transkripte 
– Vergleich mit den Fragebogenwerten und der Dokumentanalyse
– Untergruppenvergleich nach UG
5 Fazit
Die Neukonzeption des Orientierungs- und Einführungspraktikums an der 
Pädago gischen Hochschule Weingarten soll Studierende zu einer professionel-
len Refl exi onsfähigkeit führen. Eine ent sprechend angelegte Blended-Learning- 
Umgebung aus Einführungs- und Begleitveranstaltung, Einführungspraktikum, 
E-Portfolio und Selbstlernumgebung bietet die Möglichkeit nötiges Fach- 
und Er fah rungswissen zu erwerben und dieses zeitnah in der Schulpraxis 
anwenden zu können. Diese Neu konzeption stellt hohe Anforderungen an die 
Selbstregulations- und Refl exionsfä higkeit der Studierenden. 
Mit Hilfe einer Begleitforschung werden die Wirkungen der modifi zierten Lern-
umgebung auf die sekundären Lernstrategien, die Selbsteinschätzung der Studie-
renden und die Entwicklung ihrer Refl exionsfähigkeit untersucht, um gezielt 
Ein blicke in deren Selbststeuerungsprozesse zu erhalten.
Das Setting bietet zudem die Möglichkeit, die Selbstlernkompetenzen der 
Studie renden in einer frühen Phase ihres Studiums zu fördern und auf der 
Grundlage ihrer Vorerfahrungen auszurich ten. Hierbei sollen sie die Rück-
meldungen der Peers zunehmend als Lernressource verstehen, auf die sie im 
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Rahmen ihrer Professionali sierung ein Berufsleben lang zurückgreifen können. 
Die for schend/fragende Grundhaltung wird kontinuierlich gefördert und als not-
wendige Vorausset zung für die Refl exion der eigenen Unterrichtspraxis ange-
sehen. Aus einer rezeptologischen wird eine hypothesengenerierend-forschende 
Herangehensweise, die die angehen den Lehrper sonen befähigen soll, in unter-
schiedlichen Unterrichtskontexten sowohl auf ihr wissenschaftli ches Wissen als 
auch ihr Erfahrungswissen zurückgreifen zu können. 
Von den Ergebnissen der ge planten Studie erwarten wir weitreichende Kon-
sequen zen für die Anlage und Ausrichtung hochschuldidaktischer Lerndesigns.
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